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Stuttgart - Waldheim Heslach

Siegfried Bassler blickt inzwischen auf ein dreiviertel Jahrhundert zurück, Dieter Blessing auf siebzig Jahre. Das ist eine lange Zeit im Leben eines Menschen und man muß dankbar sein, wenn man dabei gesund und vital geblieben ist wie unsere beiden Jubilare.

Wir freuen uns, beide so zu erleben, wie wir es über die Jahrzehnte hinweg gewohnt waren. Vor uns stehen zwei prächtige Kerle, bei denen man den Eindruck hat, sie bereiten sich auf einen nochmals so langen Lebensabschnitt vor. Auch wenn uns die Erfahrung lehrt, daß es sehr unwahrscheinlich ist, hundertfünfzig Jahre alt zu werden, so wünsche ich doch beiden vorab ein langes und gesundes Leben. Sie hätte es verdient und uns würde es freuen.

Da ich selber auch nicht mehr der Jüngste bin, verstehe ich, daß man sich dennoch in diesem Alter seine Gedanken über dieses und jenes macht.

Zu dem achzigjährigen Marschall von Richelieu, eines Großneffen des berühmten Kardinals,  sagte einmal eine Dame:

„Was für schöne Hände Sie haben, Herr Herzog!“

Worauf er wehmütig antwortete:

“Ich habe sie nur schon sehr lange!“

Am Besten ist wohl, wenn man zu jedem Abschnitt seines Lebens steht und jeden Augenblick nutzt. Denn in jedem Alter gibt es nicht nur die Vergangenheit, sondern auch die Zukunft. Der gescheite Komiker Karl Valentin sagte einmal: „Schämen Sie sich, daß Sie noch so jung sind“. 

Und so bin ich auch dem Ortsverein Heslach und seinem Vorsitzenden, Ulrich Seitz dankbar, daß er in der Einladung von Gratulationen sprach und nicht von einer Laudatio. Gratulationen, die gibt es, wenn man 20 oder 30 Jahre alt wird, warum also auch nicht mit 70 oder 75 Jahren. Eine Laudatio hingegen gab es bei den Römern, von denen dieses Wort ja stammt, erst nach dem Tode. Eine Laudatio war immer eine Laudatio Funebris, eine Grabrede. Davon kann heute aber keine Rede sein. Denn beide haben noch viel vor.

Siegfried Bassler habe ich allerdings schon als Grabredner erlebt. Er ist ein so begabter Redner, daß man den Verstorbenen gleich zweimal bedauern muß. Zum einen, weil er tot ist, zum andern, weil er Siegfrieds Rede nicht mehr hören kann. 

Ohnehin glaube ich, daß man Siegfrieds politisches und gesellschaftliches Engagement nicht ohne seinen kirchlichen Hintergrund verstehen kann. Wie so mancher protestantische Schwabe studierte er in Tübingen, Bonn und Basel Theologie und war bereits 1959 Pfarrer, mit 26 Jahren damals der Jüngste in Württemberg. Bei Siegfried ist die Politik eine glückliche Verbindung mit der Bibel eingegangen. Politik war für ihn wohl nicht die Fortsetzung der Theologie mit den Mitteln der streitbaren Demokratie, doch sie gab ihm Halt und Begründung. 

Gerade in Württemberg bedingten sich evangelischer Glaube und Politik von Anfang an. Erst nach der gewonnenen Schlacht von Lauffen wurde der evangelische Glauben offiziell in Württemberg verkündet. Kurz danach wurde in der Stiftskirche zu Stuttgart die erste evangelische Predigt gehalten. Der 16. Mai 1534 gilt als der Beginn der evangelischen Landeskirche. Doch genau hundert Jahre später, nach der von der evangelischen Armee unter Schwedens Führung verlorenen Schlacht von Nördlingen, schrieb der Schriftführer des Stuttgarter Konsistoriums auf den Rand des Sitzungsprotokolls „O Gott, komm uns zuhilf, denn Menschenhilf ist kein Nütz“.

Religion und politisches Schicksal hingen nicht nur damals am gleichen dünnen Faden.

So wie es nach der Schlacht von Nördlingen um das Fortbestehen der religiösen Eigenständigkeit, oft auch um das nackte Überleben ging, so erging es uns Deutschen nach 1945. Für beide, Siegfried Bassler und Dieter Blessing, war die Nachkriegszeit eine mahnende Aufforderung, ein neues, anständiges und stabiles Deutschland zu schaffen. Wie für viele von uns, die damals als junge Menschen vor den Trümmern dieser Stadt, vor dem moralischen Scheiterhaufen Deutschlands standen, war die SPD die politische Heimat, in der wir zu politisch handelnden  Menschen wurden.

Schon anfangs der 70-er Jahre lernte ich beide kennen und schätzen. Man spürte bei ihnen einen starken Willen, Politik, vor allem städtische Politik mit zu gestalten. Für politische Ziele muß man aber kämpfen, man braucht Mehrheiten und man muß auch um Mandate innerhalb der Partei und draußen in Wahlkämpfen streiten. Beide hatten diese streitbare Art, sie waren fair, doch sie wußten bereits, was sie wollten.

Beide hatten dafür auch die richtigen Vornahmen. Ich weiß nicht, ob Deine Eltern wußten, daß Siegfried nicht nur der Held der Nibelungensage ist, sondern auch der Schutzpatron der Schweden, der dieses nördliche Germanenvolk vor 1000 Jahren zum Christentum bekehrte. Und Siegfried Bassler wäre kein Politiker, wenn er in seinem Namen nur die Silbe „Fried“ betont hätte. Gewiss, er ist immer ein friedlicher Mensch gewesen, aber als Politiker brauchte er auch „Sieg“. Man muß Wahlen gewinnen, wenn man etwas umsetzen will. Politik hat nun mal mit Macht zu tun und ist weit mehr als angewandte Philosophie.

Auch Dieter Blessings Vornahme deutet auf politische Bestimmung hin. Dieter kommt von Dietrich, wobei „diot“ für Volk und „rich“ für mächtig steht. Und mit dem Volk konnte Dieter gut umgehen. Einmal erlebte ich ihn bei der Einweihung des Frühlingsfestes, und ich erinnere mich noch gut, wie ich zu meiner Frau sagte: „Der Dieter könnte auch gut das Volksfest eröffnen“. Denn das ist eine Kunst, die man schwer erlernen kann. Entweder kann man es oder man kann es nicht. Dieter konnte es.

Diese Gabe kam ihm im Gemeinderat, aber auch als Bürgermeister zugute. Er kann mit den Menschen gut umgehen. Sie spüren, daß er einer von ihnen ist. Dieter ist gescheit, worauf schon seine vielfältigen Universitätsstudien hindeuten, in Deutschland und Amerika, doch er ließ die anderen nie spüren, daß er vielleicht mehr weiß und kann, als die anderen. Denn er verfügte über eine Fähigkeit, die nicht jede Führungspersönlichkeit beherrscht. Er ist klug und doch nicht besserwisserisch aufdringlich. Wie vielen steigt ihr Titel oder ihre Stellung in den Kopf, so daß sie nicht mehr wissen, wo sie her kommen! Dieter war diese unangenehme Eigenschaft glücklicherweise immer fremd.

Dieter Blessing, aber auch Siegfried Bassler und ich hatten darüber hinaus einen großen Vorteil, den man nicht vergessen darf: wir kamen uns nicht in die Quere. Die beiden konzentrierten ihr Bemühen auf die Stadt, während ich mich nach Europa aufmachte. Nur einmal standen Dieter und ich gegeneinander, als es um die Nachfolge von Peter Conradi um den Kreisvorsitz ging. Wir waren echte Konkurrenten und trugen diesen Streit auch hart, wenngleich fair aus. Daß ich gewann, hat aber unserer Freundschaft keinen Abbruch getan, und Dieter fand auch dessen ungeachtet später seine Bestimmung als Wirtschaftsbürgermeister der Stadt Stuttgart.

In der Zeit, als ich Kreisvorsitzender der Stuttgarter SPD war, brachte Siegfried Bassler ein Buch heraus, in dem führender Stuttgarter Sozialdemokraten gedacht und versucht wurde, die Umbrüche in der Stuttgarter SPD in der Folge von 1968 aufzuarbeiten. Das Buch erinnerte uns an Genossen und Genossinnen wie Wilhelm Blos, nach dem 9. November 1918 der erste württembergische Regierungschef, Clara Zetkin, von der ich nur erwähnen möchte, daß ihrem Sarg am 20. Juni 1933 400000 Menschen auf dem Roten Platz in Moskau folgten, so sehr schlossen sie die Menschen in ihr Herz, Johann Heinrich Wilhelm Dietz, einem in Lübeck geborenen sozialdemokratischen Verleger, der während des kaiserlichen Sozialistengesetzes wegen seiner Druckerzeugnisse immer wieder mit der Obrigkeit in Konflikt geriet, Karl Kloß, der 1898 als erster württembergischer Sozialdemokrat in den Reichstag einzog, Kurt Schumacher, seit 1930 Vorsitzender der Stuttgarter SPD, der seine antifaschistische Haltung mit dem Konzentrationslager bezahlte und nach dem Krieg die deutschen Sozialdemokraten führte, Albert Dulk, den aus Königsberg stammenden antiautoritären Freidenker, der Ende des 19. Jahrhunderts nicht nur seiner drei Frauen wegen Aufsehen erregte, Franz Engelhardt, ein zu Unrecht vergessener linker Landtagsabgeordneter, dem das Konzentrationslager das Leben nahm, Fritz Bauer, 1903 in Stuttgart als Sohn jüdischer Eltern geboren und in den sechziger Jahren berühmt geworden als hessischer Generalstaatsanwalt, Friedrich Westmeyer, der seines Pazifismus wegen im ersten Weltkrieg schwer büßen mußte, Wilhelm Keil, einer der Väter des Südweststaates, Erwin Schoettle, vor 1933 Parteisekretär in Stuttgart, danach im Schweizer Exil, von wo er aus den sozialdemokratischen Untergrund mit Flugblättern versogte, und nach dem Krieg Stuttgarter Bundestagsabgeordneter und zuletzt Vorsitzender des Haushaltsausschusses, Frieder Wurm, der Heslacher Antifaschist und langjährige SPD-Gemeinderat, allesamt Persönlichkeiten, die in der Sozialdemokratie der aufstrebenden Industriestadt Stuttgart ihre tiefe Spur hinterließen. Siegfried tat uns mit diesem Buch einen großen Dienst. Es war für uns nicht nur Erinnerung an die Wurzeln, sondern auch Bekräftigung und Ermutigung. Willy Brandt ließ es sich nicht nehmen, ein Grußwort zu verfassen. Auch Dieter Blessing, damals stellvertretender Kreisvorsitzender, hat ein Geleitwort geschrieben.

Ich finde das Buch auch und gerade heute lesenswert. Es verdiente eine Neuauflage, mit einem Kapitel über die letzten dreißig Jahre.

Siegfried hat sich aber nicht nur mit der sozialdemokratischen Geschichte seiner Stadt befasst, ihm lag auch daran, die Geschichte Heslachs aufzuarbeiten. Zusammen mit Stefan Hammer hat er ein Heimatbuch herausgebracht. So weiß ich endlich, daß die erste urkundliche Erwähnung des Flurnamens „Haslach“ 1334 im Esslinger Urbar erfolgte, dem Lagerbuch Nr. 1 des Spitals der heiligen Katharina. Im Heimatbuch erfährt man aber auch, daß 1878 die Heslacher Ortsgruppe der Sozialistischen Arbeiterpartei von Karl Kloß, dem „Kind armer Leute“, gegründet wurde. Sie soll damals 700 Mitglieder gehabt haben.

Beide Jubilare fanden ihre Bestimmung in der Kommunalpolitik. Siegfried, ein in Rohr geborener Stuttgarter, war von 1968 bis 1980 im Gemeinderat. Von 1972 bis 1976 war er Vorsitzender der SPD-Gemeinderatsfraktion. Ab 1980 folgten 14 Jahre als ehrenamtlicher Bezirksvorsteher in Stuttgart-Süd, einer Zeit, in der der Heslacher Tunnel gebaut wurde, das Stadtbad Heslach saniert wurde und der Erwin-Schoettle-Platz neu gestaltet wurde.

Um seiner Partei, der SPD, zu helfen, ließ er sich danach wieder auf die Liste der Gemeinderatswahlsetzen und wurde prompt weit nach vorne gewählt. 1996 rückte er dann erneut in den Gemeinderat nach, als Mathias Hahn zum Baubürgermeister gewählt wurde. 1999 trat er dann endgültig nicht mehr an. 

Für seine ehrenamtliche Tätigkeit will ihn die Stadt Stuttgart mit der Erinnerungsmedaille in Gold auszeichnen.

Dieter, ein in Nellingen auf den Fildern gebürtiger Schwabe, wandte sich hingegen der Rechtswissenschaft zu, die er in Tübingen und München studierte. Außerdem eignete er sich außerhalb Deutschlands und Europas Kenntnisse des französischen und amerikanischen Rechts an, die ihn offenbar bewogen, in die Finanzverwaltung des Landes Baden-Württemberg einzutreten. Sein politischer Instinkt sagte ihm vielleicht bereits kurz nach der Promotion, daß Geld das Brecheisen der Macht ist. Wer versteht, damit umzugehen, kommt dem Zentrum der Macht bereits recht nahe. Vielleicht reizte es ihn aber einfach, einen Beitrag zu einer ordentlichen Finanzverwaltung zu leisten. Eine Gesellschaft ist schließlich nur dann gesund, wenn die finanziellen Verhältnisse stabil sind.

Doch die Gravitationskraft der Finanzverwaltung war nicht stark genug. Es zog ihn in den Gemeinderat, dem er von 1975 bis 1992 angehörte. Anschließend war er Bürgermeister für Wirtschaft und Krankenhäuser bis zu seiner Pensionierung vor fünf Jahren. 

Würde man all seine Tätigkeiten und Initiativen aufzählen, die vom Neubau der Chirurgie Bad Cannstatt bis zum Programm „Preiswertes Wohneigentum“ reichen,  dann würde es Nacht werden, bis ich zum Ende käme. Belassen wir es deshalb bei der Feststellung, daß er sich um unsere Stadt ebenso wie Siegfried verdient gemacht hat und daß es vieles gibt, was an ihn erinnert.

Mir ist zum Beispiel noch seine Initiative zur Bewahrung des Hegel`schen Geburtshauses im Gedächtnis geblieben. Stuttgart, wie im allgemeinen Württemberg erinnert sich ja nur dann seiner großen Söhne und Töchter, wenn sie Stadt und Land verlassen haben. Auch Hegel hielt es hier nicht lange. Doch das Geburtshaus stand noch da, wenngleich in einem derart jämmerlichen Zustand, daß sich niemand mehr daran erinnerte, daß dort der Stadt berühmtester Sohn geboren wurde. Dieter nahm sich des Problems an und seitdem werden wir und die inzwischen zahlreichen Touristen durch das Hegelhaus daran erinnert, welch kluger Kopf in der damals verschlafenen Residenzstadt heranwuchs. 

Manche Stuttgarter sind nebenbei bewußt oder unbewußt Hegelianer geworden. Die Vorstellung, daß die Idee die Wirklichkeit ist, daß die Wirklichkeit aus dem Kopf, nicht aus der Muskelkraft kommt, war vielleicht die wichtigste Grundlage für die erfolgreiche und intelligente Industrialisierung unseres Bundeslandes. Dieses bescheidene Stadthaus war für uns weit wichtiger als alle Schlösser zusammen. Dieter hat die symbolische Bedeutung dieses Hauses richtig erkannt und seine Erhaltung durch zähe Verhandlungen bewirkt. 

Jeder der beiden Jubilare hat auf seine Weise an der Gestalt unserer Stadt mitgewirkt. Darauf können sie stolz sein und wir sind stolz auf die Beiden. Doch sie wären nicht sich selbst, wenn sie nicht ihre Kraft und ihr Wissen weiterhin in selbstloser Weise zur Verfügung stellten. In diesem Sinne feiern wir heute zwei Bürger, zwei Citoyens, nicht zwei Bourgeois. Zwei, von denen wir gerne mehr hätten.

Nochmals herzlichen Glückwunsch und alles Gute für die Zukunft.

Rolf Linkohr
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